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Die fHutter
Site fie auf tue Heine Süptoiefe traten/ teat ed

if)t/ ate fei fjier etgend fût fie beibe ein Heined

©tücfdjen ^arabied 3ur ©rbe gefallen. 6ie fe^te

fid) auf einen ffeidblocf, unb Sränen traten in
if)te Slugen.

0er ©ub fdjaute jart unb ängftlidj 3U üjr auf.
„SBarum toeinft bu, (DRutti? 3ft ed toeit — toeit
ed fo fd)6n ift?"

Sie nicfte unb 30g if)n bidjter an fid). 6o fdjau-
ten fie beibe über bie Heine SBiefe f)in, beten

furled, bid)ted ©rad gan3 bebed't tear mit färben-
froren Meinen Süpenblumen. Sief unten lag bad

Sal/ baraud fie (jinaufftiegen. 0ie üuft tear fo

Hat/ bajf man ben (Raud) über ben Keinen brau-
nen Käufern fdjtoeben faij, unb irgenbtooljer, bon
einer if)ren Slugen Perborgenen (DRatte, Hangen
bie ©(oifen einer teeibenben £jerbe. ©erborgen
aud) tear an biefer ©teile ber mädjtige toeiße

23erg/ 3U bem fie im Sale Sag für Sag Ijeraufge-
fdfaut flatten. 0er 33ub toäre fo gerne einmal auf
ben (Riefen IjinaufgeHettert unb fonnte ed nidjt
faffen, bag für feine adjtjaf)Ugen ©eine ettoid
unerfteigbar fein folfte. 60 f)atte fie il)m 3um
Sroft Perfprodjen, mit if)m auf biefe Heine Slip 3U

fteigen/ bie ettoa in ünieljßije bed (Riefen lag.

6te Ijcüte Ijter fitjen bleiben mögen, immer unb

immer, inmitten biefer Haren fiuft, biefer ©lu-
menfeligfeit, ben ©ub bidjt an üjrem Kiefen
SBie rafdj bod) fein Heined #er3 podjte! Söie ein

emfiged Öfjrlein, bad mit bem Sag um bie Sßette

lauft... ©d tear fold) tearmed, eljrlidjed, tapfered
(Qet3... Unb nun

6ie fdjauerte p(öl3Üdj 3ufammen, unb ber ©ub
fragte beforgt: „friert bid), SDRutti? SBiflft bu in
bie £facfe fdjlüpfen?"

6ie toef)rte lädjelnb ab unb meinte, er möge
lieber ben (Rucffacf audpaden, er ïjabe ja fd)on
längft über junger geflagt.

ORadj bem ©ffen legte ficf) ber ©ub auf ben

(Rücfen unb plauberte brauflod toie ein muntered
©ädjlein; unb toie biefed bann unb toann eine

SBelle ind ©onnenüdjt toirft, fo tearf aud) er
immer toieber fein gliÇernbed Kadjen in bie blaue

fiuft. Sie faf) auf üjn nieber, nicfte unb lädjelte,
gab üjm ©efdjeib, toenn er fragen ftellte, unb

bad)te babei unabläfftg: „60Ü id) ed if)m fagen?

— $et3t? — Olein, nein, nod) nid)t!"
0er ©ub toarb al(mäl)Iid) mübe unb tear mit

einem (DM eingefdjlafen. ©ie laufdjte eine SDeüe

auf feine SItem3Üge, bann lauerte fie fidj neben

iijm im ©rafe nieber. 3Rit gramboüen Slugen

ftarrte fie auf bad fdjiafenbe ütnb, Ijob fadjte
feine Kjanb unb brüdte ü)re Kippen barauf. £)fj,
toie fie üjn liebte, toie fie ü)n liebte! — Srof) ber

furdjtbaren ©nttäufdjung, bie fie an üjrem (DRanne

erlebt, tear fie fidj reirf) Porgefommen, toeü ber

©ub üjr gehörte. Unb nun teoüte man ü)n if)t
rauben... 3n Pierçeljn Sagen muffte fie üjn fei-
nem ©ater übergeben. 60 teoüte ed ein parted,
unmenfdjüdjed ©efel3, toeü ber ©ub ber einige
Srager bed alten (Ramend toar. £)Ij, biefer (Ranre!

SBenn ed in Üjret (DRadjt gelegen f)ätte, üjr ©ub
fjätte üjn nie tragen bürfen. (DRodjte er üor ber

SBeit nodj fo gut tonen, für fie toar er ein fdjüm-
tner, ein berfiudjter (Rame. Süjnungdlod, mit Per-
trauenbem fersen, fjatte fie biefen (Ramen einft

genommen, um üjn nadj toenigen (DRonaten fdjon
toie ein fdjmut3iged ©etoanb absuftreifen. Unb

bann toar ber Heine ©ub 3U üjr gefommen, unb

fie I)atte bie fj-reube toieber gefunben für üjn, nur
für ü)n Unb nun — ©in paar armfelige 2Bo~

djen im £faljr toaren üjr 3ugeftanben toorben, üjr,
bie bid baijin jeben S(tem3ug ü)red IHnbed über-
toadjt Ijatte, bie üjm (DRutter unb ©pielfamerabin
in einem getoefen, bie üjm fo nalje ftanb, baß er

unter ber Heinften Srennung litt. ©ie f>atte tootjt
getoufjt, baff ed nid)t immer fo bleiben fonnte;
bad Keben toürbe üjr üinb forbern, anbere Ifjcinbe
aid bie üjren toürben fid) nadj Üjm audftreden.
Slber fie f)ätte troÇbem an feiner ©exte geftanben,
beffen toar fie getoifj getoefen. Unb nun
SBenn fie üjn in bie .fjanbe feined ©aterd aud-
liefert, toirb er üjn toerberben an Keib unb ©eele.

Unb fie toirb ed miterleben müffen, in jenen 2Bo-

djen, ba er üjr toieberfeljrt... 0 ©Ott, gibt ed

feine (Rettung für üjr (Hnb?

Sie ftoljnte. Slber ba betoegte fid) ber ©ub,
öffnete fdjlaftrunfen bie Slugen unb murmelte:
„2Bad ift, SRutti? 0u Ijaft bodj nidjt getoeint?"

„(Rein, nein," fagte fie lädjetnb, „unb nun
I)öre: elje toir toieber Ijinunterfteigen, barfft bu
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Die IUutter
Als sie auf die kleine Alpwiese traten/ war es

ihr, als sei hier eigens für sie beide ein kleines

Stückchen Paradies zur Erde gefallen. Sie setzte

sich auf einen Felsblock/ und Tränen traten in
ihre Augen.

Der Bub schaute zart und ängstlich zu ihr auf.
„Warum weinst du/ Mutti? Ist es weil — weil
es so schön ist?"

Sie nickte und zog ihn dichter an sich. So schau-

ten sie beide über die kleine Wiese hin/ deren

kurzes/ dichtes Gras ganz bedeckt war mit färben-
frohen kleinen Alpenblumen. Tief unten lag das

Tah daraus sie hinaufstiegen. Die Luft war so

klar, daß man den Nauch über den kleinen brau-
nen Häusern schweben sah/ und irgendwoher, von
einer ihren Augen verborgenen Matte, klangen
die Glocken einer weidenden Herde. Verborgen
auch war an dieser Stelle der mächtige Weiße

Berg, Zu dem sie im Tale Tag für Tag heraufge-
schaut hatten. Der Bub wäre so gerne einmal auf
den Niesen hinaufgeklettert und konnte es nicht
fassen, daß für seine achtjährigen Beine etwas
unersteigbar sein sollte. So hatte sie ihm zum
Trost versprochen, mit ihm auf diese kleine Alp zu

steigen, die etwa in Kniehöhe des Niesen lag.

Sie hätte hier sitzen bleiben mögen, immer und

immer, inmitten dieser klaren Luft, dieser Blu-
menseligkeit, den Bub dicht an ihrem Herzen
Wie rasch doch sein kleines Herz pochte! Wie ein

emsiges Uhrlein, das mit dem Tag um die Wette

läuft... Es war solch warmes, ehrliches, tapferes
Herz... Und nun

Sie schauerte plötzlich zusammen, und der Bub
fragte besorgt: „Friert dich, Mutti? Willst du in
die Jacke schlüpfen?"

Sie wehrte lächelnd ab und meinte, er möge
lieber den Nucksack auspacken, er habe ja schon

längst über Hunger geklagt.

Nach dem Essen legte sich der Bub auf den

Rücken und plauderte drauflos wie ein munteres
Bächlein) und wie dieses dann und wann eine

Welle ins Sonnenlicht wirft, so warf auch er
immer wieder sein glitzerndes Lachen in die blaue

Lust. Sie sah auf ihn nieder, nickte und lächelte,
gab ihm Bescheid, wenn er Fragen stellte, und

dachte dabei unablässig: „Soll ich es ihm sagen?

— Jetzt? — Nein, nein, noch nicht!"
Der Bub ward allmählich müde und war mit

einem Mal eingeschlafen. Sie lauschte eine Weile

auf seine Atemzüge, dann kauerte sie sich neben

ihm im Grase nieder. Mit gramvollen Augen
starrte sie auf das schlafende Kind, hob sachte

seine Hand und drückte ihre Lippen darauf. Oh,
wie sie ihn liebte, wie sie ihn liebte! — Trotz der

furchtbaren Enttäuschung, die sie an ihrem Manne
erlebt, war sie sich reich vorgekommen, weil der

Bub ihr gehörte. Und nun wollte man ihn ihr
rauben... In vierzehn Tagen mußte sie ihn sei-

nem Vater übergeben. So wollte es ein hartes,
unmenschliches Gesetz, weil der Bub der einzige

Träger des alten Namens war. Oh, dieser Name!
Wenn es in ihrer Macht gelegen hätte, ihr Bub
hätte ihn nie tragen dürfen. Mochte er vor der

Welt noch so gut tönen, für sie war er ein schürn-

mer, ein verfluchter Name. Ahnungslos, mit ver-
trauendem Herzen, hatte sie diesen Namen einst

genommen, um ihn nach wenigen Monaten schon

wie ein schmutziges Gewand abzustreifen. Und

dann war der kleine Bub zu ihr gekommen, und

sie hatte die Freude wieder gefunden für ihn, nur
für ihn... Und nun — Ein paar armselige Wo-
chen im Jahr waren ihr zugestanden worden, ihr,
die bis dahin jeden Atemzug ihres Kindes über-
wacht hatte, die ihm Mutter und Spielkameradin
in einem gewesen, die ihm so nahe stand, daß er

unter der kleinsten Trennung litt. Sie hatte Wohl

gewußt, daß es nicht immer so bleiben konnte)
das Leben würde ihr Kind fordern, andere Hände
als die ihren würden sich nach ihm ausstrecken.

Aber sie hätte trotzdem an seiner Seite gestanden,
dessen war sie gewiß gewesen. Und nun
Wenn sie ihn in die Hände seines Vaters aus-
liefert, wird er ihn verderben an Leib und Seele.
Und sie wird es miterleben müssen, in jenen Wo-
chen, da er ihr wiederkehrt... O Gott, gibt es

keine Rettung für ihr Kind?
Sie stöhnte. Aber da bewegte sich der Bub,

öffnete schlaftrunken die Augen und murmelte:
„Was ist, Mutti? Du hast doch nicht geweint?"

„Nein, nein," sagte sie lächelnd, „und nun
höre: ehe wir wieder hinuntersteigen, darfst du
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nocl) ein bigdjeti gier ïjerumflettern. 3d) bcnfe,

auf jenem Reifen bürfte man ben liefen ridjtig
aud bet Slälje fegen fonnen."

Sin gellet lobtet btang 311 üjnen gerübet, unb

in geringet Entfernung fagen fie bie ©eftalt eined

jungen Ritten ftegen.

©et 23u'6 fprang auf bie "[Jüge unb fdjitfte eine

jubelnbe Slnttoort 3utürf. „Sielleidjt ift ed bet

Söni", meinte et/ „aber id) geïje etft nadjget 311

igm ginübet. fjegt toil! id) auf ben Reifen."

Et tief bon igt toeg, fdjaute immer toieber tu-
fenb unb gtügenb 311 üjt 3Utücf; bann faïj fie üjn

fünf unb gefdjidt an bem Reifen emporflettetn.

©teid)3eitig abet getoaïjrte fie ein anbered: bet

junge tjjitte fudjteite mit ben SIrmen unb fdjrie
toie in gocgftet Sluftegung 3U üjt herüber. Sie bet-
ftanb fein ©ebaten nidjt gleidj. Slbet bann ptög-

tief) tarn üjt bie Erfenntnid — bet Sub toat in
itgenb einet ©efagt, bie fie nîcgt botaudgefegen,

um bie abet ber Setgfunbtge tougte. Sie rnugte

üjm nadjeüen — fie mugte üjn retten
Sie mugte üjn retten? Stetten für ein fieben —

an bet Seite feined Saterd? 2Bat ed nidjt beffer

gtoget ©Ott, toad für ein furcgfbater, toad

fût ein grauenboüet SBunfdj toat in igtet Seele

aufgeftiegen?
Sie pregte bie tjjänbe aufd jjjerç unb fing an

3U laufen toie gef)et3t — immer bie Slugen auf
ben Sub getidjtet.

©a — ba — ein fjxldftücf, bad fidj löft — unb

banadj

Sie fdjtie nidjt auf. Sie ftredte nur bie Sltme

aud unb fiel bornübet auf üjt ©efidjt, in bad

toeidje, btumenbeftidte ©tad. 3ba gco^nmetjec.

Liebe auf dem Land

Stuf bem fianbe feimt bie junge fiiebe nidjt/
toie ed fonft allgemein Staucg ift/ im ijolben
Sftaien. Sie fommt, toenn ed für fie am geeignet-
ften ift — im Sßintet! ©a gelfen atle Eintoänbe

nidjtd -— mag bie gan3e SBelt im fgmgting aud

bem gäuddjen fein — ber Sauernburfdje füm-
mert fidj nidjt batum. Er fingt toogï in biefet Qeit
alle feine luftigen fiiebet bom Scfjäljel unb bon
bet .Hiebe/ bocfj fdjafft er bon frülj bid fpät fo

biel, baß faum geit bliebe/ biefe lieblicgen Sptüdje
ind ißraftifdje unpufegen. SBenn bann aber bie

Sage lüt3er unb bad Obft, bie Etbäpfel unb ©afj-
lienfnollen unter ©adj finb/ bann madjt fidj aud)

im ©otfe jened uralte ©efeg ber Äiebe geltenb.
ilnb ba ift ed bann, too bie Seele bed Säuern, bie

oft toie ein betfiegelted Sudj ober ein berfdjütte-
ter Saum ift, aufgellt unb ein bigdjen bon bem

betrat, toad fie betoegt unb erfüllt.

©ie Xgutgauet Sutfdjen gaben ed nicgt fo gut
toie bie Setnet unb 3nnerfd)toei3et unb Sippen-

3eller. ©ie Ißnnen mit ü)ten reidjljaltigen fjobel-
liebetfolleftionen alle Slalen menfd)lidjer @e-

fügte hinauf- unb ginuntctfingen. Sie btaudjen
bann nut bie Slug en entfpredjenb 3U betbregen,

toenn ed ignen ernft ift, unb bie Setbinbung ift
glän3enb getgeftellt. Und im „nücgtetnen" Sïjut-
gau feglen biefe ^ilfdmittel bollftänbig. Sßir

Ijaben fdjon fiiebet, unb audj fdjöne, aber biefe

fingt man nur nod) im Sftännerdjot unb an San-
gerfeften, too fie in biefet ifjinfidjt befagten Qtoed
eben nidjt erfüllen fönnen.

©tum, toenn bie fiiebe fommt unb bad ©efügl,
ed fei nidjt gut, allein 3U fein, bann muß ber

Sutfcfje fdjon einen gtogen, entfdjeibenben Sdjtitt
tun, um feiner geimlidj Sttoäglten 3U 3eigen, toad

er bornât. Ein ©lüd', bag bie SJlaitli im Süjurgau
gmerfig finb, fonft toäte fdjon mandj einet neben

bad fjeiraten gefommen.

Slm beften gelingt bie bebeutfame SInnäl)erung

auf bem abenbüdjen ifjüttengang. Ed ift bann

fdjon fo finfter, bag ber Surfdje am ©eräufdj ben

SJlildjfatren unterfdjeiben mug, toeldjet für feine

ißläne günftig ift. ©ann fann et mit feinet
platfdjbollen Sanfe fptingen unb gaften, um bad

Sftübdjen ein3ul)olen, ober et bleibt tooljl audj
übet eine Stunbe lang in ber bitterfalten Sladjt-
luft ftegcn unb toartet, bid et bad ridjtige hatten-
geräufdj betnimmt — unb bid et mit feinen fjog-
böben feftgefroren ift. ©ie SRuttet bageim ärgert
fidj bann fdjtoet, toenn bad ©efdjitrtoaffet fo
lange hergebend fodjt, unb toenn bann ber ïoni
enblidj bodj fommt, bringt man fcgiet ben ©ecfel

nidjt bon ber 3xmfe unb bad ©ütfdjlein SRildj,
bad fonft immer bem Süfi gegött, ift audj gu Eid
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noch ein bißchen hier herumklettern. Ich denke,

auf jenem Felsen dürfte man den Niesen richtig
aus der Nähe sehen können."

Ein Heller Jodler drang zu ihnen herüber, und

in geringer Entfernung sahen sie die Gestalt eines

jungen Hirten stehen.

Der Bub sprang aus die Füße und schickte eine

jubelnde Antwort zurück. „Vielleicht ist es der

Toni", meinte er, „aber ich gehe erst nachher zu

ihm hinüber. Jetzt will ich auf den Felsen."

Er lief von ihr weg, schaute immer wieder rm
send und grüßend zu ihr zurück) dann sah sie ihn

flink und geschickt an dem Felsen emporklettern.

Gleichzeitig aber gewahrte sie ein anderes) der

junge Hirte fuchtelte mit den Armen und schrie

wie in höchster Aufregung zu ihr herüber. Sie ver-
stand sein Gebaren nicht gleich. Aber dann plötz-

lich kam ihr die Erkenntnis — der Bub war in
irgend einer Gefahr, die sie nicht vorausgesehen,

um die aber der Bergkundige wußte. Sie mußte

ihm nacheilen — sie mußte ihn retten
Sie mußte ihn retten? Netten für ein Leben —

an der Seite seines Vaters? War es nicht besser

großer Gott, was für ein furchtbarer, was
für ein grauenvoller Wunsch war in ihrer Seele

aufgestiegen?
Sie preßte die Hände aufs Herz und fing an

zu laufen wie gehetzt — immer die Augen auf
den Bub gerichtet.

Da — da — ein Felsstück, das sich löst — und

danach

Sie schrie nicht auf. Sie streckte nur die Arme
aus und fiel vornüber aus ihr Gesicht, in das

weiche, blumenbestickte Gras. Ida Frohnm-y».

I^ieke auk dem I.artà

Auf dem Lande keimt die junge Liebe nicht,

wie es sonst allgemein Brauch ist, im holden

Maien. Sie kommt, wenn es für sie am geeignet-
sten ist — im Winter! Da helfen alle Einwände

nichts — mag die ganze Welt im Frühling aus
dem Häuschen sein — der Bauernbursche küm-

inert sich nicht darum. Er singt wohl in dieser Zeit
alle seine lustigen Lieder vom Schätze! und von
der Liebe, doch schafft er von früh bis spät so

viel, daß kaum Zeit bliebe, diese lieblichen Sprüche
ins Praktische umzusetzen. Wenn dann aber die

Tage kürzer und das Obst, die Erdäpfel und Dah-
lienknollen unter Dach sind, dann macht sich auch

im Dorfe jenes uralte Gesetz der Liebe geltend.
Und da ist es dann, wo die Seele des Bauern, die

oft wie ein versiegeltes Buch oder ein verschütte-

ter Baum ist, aufgeht und ein bißchen von dem

verrät, was sie bewegt und erfüllt.

Die Thurgauer Burschen haben es nicht so gut
wie die Berner und Innerschweizer und Appen-
zeller. Die können mit ihren reichhaltigen Iodel-
liederkollektionen alle Skalen menschlicher Ge-

fühle hinauf- und hinuntersingen. Sie brauchen
dann nur die Augen entsprechend zu verdrehen,

wenn es ihnen ernst ist, und die Verbindung ist

glänzend hergestellt. Uns im „nüchternen" Thur-
gau fehlen diese Hilfsmittel vollständig. Wir

haben schon Lieder, und auch schöne, aber diese

singt man nur noch im Männerchor und an Sän-
gerfesten, wo sie in dieser Hinsicht besagten Zweck
eben nicht erfüllen können.

Drum, wenn die Liebe kommt und das Gefühl, -

es sei nicht gut, allein zu sein, dann muß der

Bursche schon einen großen, entscheidenden Schritt
tun, um seiner heimlich Erwählten zu zeigen, was
er vorhat. Ein Glück, daß die Maitli im Thurgau
gmerkig sind, sonst wäre schon manch einer neben

das Heiraten gekommen.

Am besten gelingt die bedeutsame Annäherung
auf dem abendlichen Hüttengang. Es ist dann
schon so finster, daß der Bursche am Geräusch den

Milchkarren unterscheiden muß, welcher für seine

Pläne günstig ist. Dann kann er mit seiner

platschvollen Tanse springen und hasten, um das

Mädchen einzuholen, oder er bleibt wohl auch

über eine Stunde lang in der bitterkalten NachL
lust stehen und wartet, bis er das richtige Karren-
geräusch vernimmt — und bis er mit seinen Holz-
böden festgefroren ist. Die Mutter daheim ärgert
sich dann schwer, wenn das Geschirrwasser so

lange vergebens kocht, und wenn dann der Toni
endlich doch kommt, bringt man schier den Deckel

nicht von der Tanse und das Gütschlein Milch,
das sonst immer dem Vüsi gehört, ist auch zu Eis
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